

  [image: ]




  

    Peter J.E. Malborn

  




  Jakob Schmickler: Die UFO-Sekte




  

    eBook Ausgabe 2012

  




  

    Alle Rechte vorbehalten

  




  

    Copyright © 2012 by Peter J.E. Malborn

  




  

    www.malborn.com

  




  

    E-Book Distribution: XinXii


    http://www.xinxii.com


    [image: logo_xinxii]


  




  

    


    


    Hinweis: Die Handlung ist frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Personen ist rein zufällig.

  




  Die UFO-Sekte




  Eine Dachwohnung in Bad Neuenahr, zehn Uhr morgens. Jakob Schmickler erwachte mit einem tierischen Brummschädel. Gestern hatte er sich seinem schlimmsten Gegner gestellt: Johnnie Walker. Und wie üblich, hatte dieser klar gewonnen. Vorsichtig hob er ein Bein aus dem Bett und richtete sich auf. Ebenso behutsam schwang er das andere Bein aus dem Bett. Jetzt saß er auf der Bettkante und betastete seinen Kopf. Er fühlte sich an, als ob eine Dampfwalze darüber gerauscht wäre. Seine Hand öffnete die Schublade des Nachtschrankes und tastete ins Innere. Irgendwo müssten noch ein paar Aspirin sein. Ganz unten in der Schublade fand er eine angebrochene Packung, nahm eine Tablette und warf sie in seinen Mund. Auf dem Boden lag die leere Whiskyflasche, aber ein kleiner Rest war noch darin. Gerade genug, um die Tablette hinunterzuspülen. Es dauerte fast eine viertel Stunde, bis die Wirkung einsetzte. Dann wagte er aufzustehen und ins Bad zu gehen. Es dauerte nochmals eine viertel Stunde, dann konnte er wieder einigermaßen klar denken. Er schlurfte in die Küche und setzte Kaffee auf. Als nächstes wollte er sich anziehen, aber das brauchte er nicht, denn er hatte sich gestern Abend gar nicht ausgezogen, wie er irritiert feststellte. Er ließ sich also hinter seinen Schreibtisch fallen und versuchte nachzudenken. Der gestrige Abend war einer von jenen, wo das Selbstmitleid mal wieder mit ihm durchgegangen war. Nachdem er den Brief vom Anwalt seiner Exfrau gelesen hatte, hatte er den Fehler gemacht über seine beschissene Ehe nachzudenken. Dann war er zufällig an der Whiskyflasche vorbeigekommen und der Rest ist Geschichte.




  Plötzlich klingelte es an der Haustür. Es gab keine Gegensprechanlage, nur einen Knopf, um die Tür zu öffnen. Er ging zur Wohnungstür, drückte den Knopf und wartete. Von unten hörte er das Klacken hochhackiger Schuhe. Also war es eine Dame, die zu ihm wollte. Schnell warf er einen prüfenden Blick in den Garderobenspiegel und wäre fast zu Tode erschrocken. Er fuhr sich durch die Haare und ordnete seine Kleidung; mehr konnte er auf die Schnelle nicht tun. Inzwischen hatte die Dame sein Stockwerk erreicht und stand ein wenig schwer atmend auf der Türschwelle. Schmickler musterte sie ungeniert. Sie war etwa Anfang vierzig, recht groß, blond, gutaussehend und trug ein modisches Kostüm mit einem recht kurzen Rock.




  „Herr Schmickler, sie müssen mir helfen!“, seufzte sie in einem Tonfall, als ob sie sich schon ewig kennen würden.




  „Aber natürlich, bitte kommen sie herein“, antwortete er. Er führte sie ins Wohnzimmer und deutete auf einen freien Sessel.




  „Darf ich ihnen einen Kaffee anbieten?“, fragte er höflich.




  „Danke, nein“, gab sie zurück. „Bitte verzeihen sie, wenn ich sofort zur Sache komme, aber es ist wirklich wichtig.“




  „Was kann ich für sie tun?“, fragte Schmickler dienstbeflissen und setzte sich in einen freien Sessel.




  „Meine Name ist Sylvia Bachem und es geht um meine Tochter. Vielleicht haben sie es schon gehört“, begann sie. „Da ist doch so ein komischer Sektenprediger in Bad Neuenahr aufgetaucht. Seine Name ist Ludwig Bayer. Er nennt sich jedoch Raffael und seine Sekte heißt ‚Raffaeliten’. Er hat eine recht merkwürdige Ideologie. Es geht da, glaube ich, um UFOs und Außerirdische, die irgendwann einmal auf der Erde gelandet sind und jetzt wiederkehren wollen. Die Raffaeliten erwarten praktisch stündlich die Ankunft eines UFOs, das sie nach Sirius B mitnimmt, wo sie dann alle zusammen eine Kommune gründen wollen, oder so ähnlich. Das schlimme daran ist jedoch, dass meine Tochter in die Fänge dieses ‚Heiligen’ geraten ist. Ich habe schon alles versucht, aber sie weigert sich wieder nach Hause zu kommen. Sie lebt jetzt auf einem Anwesen bei Ahrweiler, das der Sekte gehört. Herr Schmickler, sie müssen mir helfen! Sie müssen meine Tochter unbedingt wieder zurückholen!“




  Schmickler schaute nachdenklich: „Das wird schwierig. Wie alt ist ihre Tochter?“




  „Sie ist über achtzehn. Von Gesetzes wegen kann ich sie nicht zwingen. Aber irgendetwas muss geschehen. Ich kann doch nicht einfach zusehen, wie dieser ominöse Sektenführer ihr Leben zerstört. Außerdem ist sie nicht die Einzige. Herr Schmickler, ich wende mich an sie auch im Auftrag mehrerer anderer Familien, deren Kinder in die Fänge dieser Sekte geraten sind. Wir haben gemeinsam beschlossen, dass wir sie engagieren wollen, damit sie diesem Prediger das Handwerk legen.“




  Schmickler versuchte nachzudenken, aber sein Kopf schmerzte immer noch zu sehr.




  „Möchten sie nicht doch vielleicht einen Kaffee?“, fragte er und stand auf, um in die Küche zu gehen.




  „Nein, danke. Aber lassen sie sich von mir nicht stören.“




  Schmickler ging in die Küche und kam mit einer Tasse Kaffee wieder. Seinem Gesicht konnte man ansehen, dass er intensiv nachdachte. Er setzte sich wieder auf seinen Platz und nippte an der Kaffeetasse.




  „Um wie viele Kinder handelt es sich?“




  „Um fünf“, antwortete Sylvia Bachem. „Ich habe alles aufgeschrieben“, sagte sie und reichte Schmickler einen Zettel mit Namen und Adressen, den sie aus ihrer Handtasche gezogen hatte.




  Schmickler betrachtete den Zettel eingehend. Dann sagte er: „Gibt es noch etwas, dass ich wissen müsste?“




  „Ich habe ihnen das Wichtigste gesagt. Wenn sie sonst keine Fragen haben...“




  „Im Augenblick nicht. Wie kann ich sie erreichen?“




  Statt einer Antwort schob sie ihre Visitenkarte zu ihm herüber: Sylvia Bachem, Galerie und Kunsthandel.




  „Gut“, sagte Schmickler. „Ich muss jetzt erst einmal ein wenig recherchieren, dann sage ich ihnen Bescheid. Versprechen kann ich jedoch nichts. Übrigens: Mein Honorar beträgt hundert pro Tag, plus Spesen.“




  „Ich zahle ihnen auch das Doppelte, wenn sie nur meine Tochter zurückbringen.“




  „Und ich würde auch das Doppelte nehmen“, sagte er grinsend. „Aber derzeit kann ich ihnen nur wenig Hoffnung machen. Ihre Tochter ist volljährig und sie ist freiwillig mitgegangen. Gegen ihren Willen kann ich sie nicht wegholen. Unsere einzige Chance liegt darin, diesen komischen Sektenführer moralisch zu diskreditieren. Wir müssen solange suchen, bis wir den Dreck an seinem Stecken finden. Ob es überhaupt welchen gibt, weiß ich erst, wenn ich mir die Sekte genauer angesehen habe. Aus Erfahrung weiß ich jedoch, dass solche Leute meistens ein falsches Spiel treiben. Allerdings....“




  „Ja?“ Sie schaute ihn erwartungsvoll an.




  „Es gibt auch Sektenführer, die wirklich und ehrlich von dem überzeugt sind, was sie tun. Dann wird es schwierig. Hoffen wir, dass Herr Raffael keiner von diesen ist.“




  Schmickler stand auf: „Ich danke ihnen jedenfalls für ihr Vertrauen. Sobald ich etwas berichten kann, melde ich mich bei ihnen.“




  Er begleitete Frau Bachem zur Tür und verabschiedete sich von ihr. Nachdem er die Tür geschlossen hatte, wandte er sich wieder seiner Kaffeetasse zu. Zum Glück war der Kaffee noch warm. Kalter Kaffee hätte ihm zu seinem Brummschädel gerade noch gefehlt. Dann setzte er sich an seinen Computer. Mal sehen, was es im Internet über die Raffaeliten gab.




  Nach kurzer Recherche hatte er die Webseite der Sekte gefunden. Neben mehr oder weniger sinnlosen Gefasel gab es ein paar Dateien zum runterladen mit den literarischen Werken des Sektenführers in den wichtigsten europäischen Sprachen. Er lud sich die Dateien auf seinen Rechner und begann zu lesen. In den Texten schilderte der Sektenführer zunächst eine Begegnung, die er mit einem Außerirdischen hatte, der ihm die dann folgenden Texte praktisch diktiert hatte. ‚Früher kamen solche Eingebungen von Engeln, heute von Raumfahrern’, dachte Schmickler.




  Die Geschichte begann mit einer UFO-Landung an einem kalten Wintermorgen im Bayerischen Wald. Dort begegnete Raffael einem Raumfahrer von etwa 1,20 Meter Größe, der mandelförmige Augen, lange schwarze Haare und einen kleinen Bart hatte. Er trug einen grünen, einteiligen Anzug. Seine Haut war weiß, mit einem leichten Stich ins Grüne. Dieser Mann erklärte ihm, dass man ihn mittels Telepathie an diesen Ort geholt habe, um mit ihm zu sprechen. Es folgten mehrere Treffen, bei denen der Fremde dem Sektenführer zahlreiche Dinge erläuterte, die nun in diesem Buch zusammengefasst sind. Zunächst ging es um die wahre Überlieferung der Bibel, in der sich zahlreiche Spuren von außerirdischen Aktivitäten auf der Erde finden. Allerdings werden die Außerirdischen durchweg positiv dargestellt, was nicht der Realität entsprechen kann, wie Schmickler noch aus dem Religionsunterricht wusste. Wie oft hatte er sich als Kind über den rachsüchtigen Gott gewundert, der im Alten Testament sogar Leute umbringt und Menschenopfer fordert, auch wenn er dann in letzter Minute doch noch auf letztere verzichtet.




  Das Buch war aber recht gut geschrieben und unterhaltsam zu lesen. Besonders interessant waren die politischen Ziele der Sekte. Sie wollte langfristig eine Geniokratie herbeiführen, gepaart mit Humanitarismus und einer Weltregierung. ‚Als wenn Genies keine Fehler machen würden’, dachte Schmickler. ‚Und der Rest der Menschheit ist nur überflüssiger Ballast, oder?’ Eigentum sollte in eine Art Pacht umgewandelt werden, Vererben sollte nicht mehr möglich sein. Es würde in Zukunft eine einzige Weltwährung und nur noch eine Sprache geben. Im Moment bestand die Hauptaufgabe der Sekte jedoch darin zu missionieren, sich zu verbreiten und in einem angenehmen Land mit einem milden Klima eine Residenz für die Schöpfer zu bauen. Diese sollte in einem Park erbaut werden, der von einer Mauer umgeben ist, sieben Gästezimmer mit eigenen Bädern haben, einen Konferenzraum für einundzwanzig Personen, einen Speisesaal für ebenso viele Gäste und ein Schwimmbecken. Es folgten die genauen Bauanweisungen. ‚Erinnert ein wenig an die Bücher Mose und die „Stiftshütte“, wie Luther sie nannte’, ging es Schmickler durch den Kopf. Außerdem sollte auf dem Dach ein Landeplatz für Fluggeräte eingerichtet werden. Der Wohnbereich der Außerirdischen müsste jedoch von dem der menschlichen Bediensteten und Bewohner abgetrennt sein. Auch sollten an einigen Stellen Desinfektionsschleusen eingebaut werden. ‚Das erinnert wieder sehr an die rituellen Waschungen vor dem Betreten des Tempels von Jerusalem’, dachte Schmickler. Finanziert würde dies alles durch die Gläubigen und ihre Spenden.
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